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Die Überschwemmungs-
katastrophein Mitteleuropa

offenbart dasScheitern
einesantiquierten

Hochwasserschutzes.
Die Umweltorganisationen

geben Politikern die
Schuld, während manin

Luxemburg glaubt, ausder
Vergangenheit gelernt

zu haben.

Land unter an Elbe und
Donau, Tausende Tote bei Über-
schwemmungen in Asien, Un-
wetter in Nordmexiko und Süd-
russland: Die aktuellen Flutkata-
strophensind nach Meinung der
meisten Kli maexperten Vorbo-
teneiner sichanbahnendenöko-
logischen Katastrophe. Für viele
Wissenschaftler besteht kein
Zweifel: Der befürchtete Kli ma-
wandel hat begonnen.
"Die Erde hat sichin den ver-

gangenenhundert Jahrenum0,7
Grad Celsius erwärmt, in
Deutschland stieg die Tempera-
tur sogar um0,9 Grad. Dadurch
kann die Atmosphäre mehr Was-
ser speichern, so dass es häufi-
ger zu Niederschlägen kommt",
erklärt Tim Staeger. Zwar habe
es auch in der Vergangenheit
größere Unwetter gegeben, so
der Meteorologevonder Univer-
sität Frankfurt am Main. Auch
könne man einen Kli mawandel
nicht an einzelnen extremen Er-
eignissenfestmachen. "Die Flut-
katastrophe passt jedoch ins
Bild", meint Staeger gegenüber
der woxx. "DieSummeder Extre-
me hat in den vergangenen 50
Jahren umden Faktor vier zuge-
nommen", konstatiert Friedrich−
WilhelmGerstengabe vomPots-
damer Institut für Kli mafolgen-
forschung. "EinstarkerIndikator
dafür, dass wir uns in einer Kli-
maveränderung befinden."

"Gegen Treibhausgase
helfen keine Deiche"
Die Mehrheit der Wissen-

schaftler nennt als Hauptursa-
che den anthropogenen Treib-
hauseffekt. Einziges Mittel gegen
die Erderwärmung sei die Re-
duktion der Treibhausgase,
mahnt Gerstengabe. "Die Emissi-
on ist die einzige Schraube, an
der wir drehen können. Umden
Kli mawandel zu stoppen, müs-
ste sie umbis zu80 Prozent ver-
ringert werden." Die i m Kyoto−
Protokoll festgehaltenen Ver-

pflichtungen belaufen sich je-
dochnur auffünf bis siebenPro-
zent. Zudem wurde das Kli ma-
schutzabkommen von den US−
Amerikanern boykottiert, die
rund 25 Prozent der Treibhaus-
gase produzieren.
Angesichts der Jahrtausend-

flut fordert der Bund für Um-
welt und Naturschutz Deutsch-
land (BUND) unter dem Motto
"Gegen Treibhausgase helfen
keine Deiche" Sofortmaßnah-
men beim Kli maschutz. Dring-
lich sei auch, die Flächenversie-
gelung drastisch zu reduzieren,
kanalisierte Flüsse zurückzu-
bauen und weitere Kanalisie-
rungenzustoppen, umdenFlüs-
sen und Bächen bei starken
Niederschlägen einen natürli-
chen Überschwemmungsraum
zu bieten. Täglich werden
nach BUND−Informationen in
Deutschland 130 Hektar pro Tag
versiegelt. Die Flüsse verfügten
nur noch über 10 bis 15 Prozent
ihrer ursprünglichen Über-
schwemmungsflächen, so der
BUND−Pressesprecher Rüdiger
Rosenthal.
Die Kli maexperten werfen

den Politikern vor, den Hoch-
wasserschutz bislang sträflich
vernachlässigt zu haben. Statt
beispielsweise neue Überlauf-
flächenzuschaffen, seien oft le-
diglich die alten Deiche geflickt
und verstärkt worden. "So hohe
Deiche und so viele Talsperren
kann man überhaupt nicht bau-
en, umdas Problemin den Griff
zu bekommen", sagt Georg Rast
vom WWF−Aueninstitut i mbadi-
schen Rastatt. Die Naturschutz-
organisation fordert den Ab-
schied voneinerfalschen Hoch-
wasserpolitik. Fehler in der
Bauleitplanung und der Land-
nutzung hätten die katastropha-
len Folgen der Regenfälle mit
verursacht. Bergwälder wurden
gerodet, Bachtäler verbaut,
Flüsse begradigt sowie natürli-
che Überflutungsgebiete für
Siedlungen und Industrieanla-

gen trocken gelegt. Eine "nach-
haltige Siedlungs− und Verkehrs-
politik" und ein Abschied von
"antiquierten Ausbauphanta-
sien", wie es Gerd Billen, der
Geschäftsführer des deutschen
Naturschutzbundes (Nabu),
formuliert hat, sei dringend
erforderlich.

"Wir können nur warnen"
Während die Flut die Men-

schen in den derzeitigen Hoch-
wassergebieten unvorbereitet
traf, sind die Mosel−Anrainer
hochwassererfahren. Nach den
größeren Überschwemmungen
Mitte der 90er Jahre setzte man
vor allem in Rheinland−Pfalz
verstärkt auf örtlichen Hoch-
wasserschutz. Zudemschafft die
geografische Lage der Mosel
ganz andere Voraussetzungen
als in Sachsen und Sachsen−An-
halt. Das Mosel−Tal ist verhält-
nismäßig eng, und der Fluss
wurde außerdem nie nachteilig
ausgebaut.
Währenddie Europäische Uni-

onfünf Milliarden Euro an Hilfs-
geldern für die betroffenen Re-
gionenzusagte, schickte Luxem-
burg diese Woche Sandsäcke,
Feldbetten und Decken via Trier
nach Ostdeutschland. Premier
Jean−Claude Juncker bewilligte
eine Soforthilfe von 500.000 Eu-
ro. Westeuropa kamdiesmal un-
geschorendavon. Doch was pas-
siert, wennhierzulande370Liter
Regen pro Quadratmeter fallen,
wie es i mErzgebirge Anfang Au-
gust geschah? Die Experten i m
Luxemburger Innenministerium,
die auch i m künftigen Wasser-
amt für den Hochwasserschutz
zuständig sein werden, glauben,
aus der Vergangenheit gelernt zu
haben.
Ein Projet de Loi zur Schaf-

fung der Behörde wurde am25.
Juli i mParlament deponiert (de-
signierter Chef ist Paul Hansen
aus dem Umweltministerium),
eine Diskussion über Hochwas-
serschutz steht hingegen eben-
so noch aus wie eine aktuelle
Stellungnahme der Umweltorga-
nisationen zum Hochwasser-
schutz. Als Reaktionauf dieletz-
ten beiden Hochwasser 1993
und 1995 wurde laut Fränky
Wohl vonder Direction dela Ge-
stiondel'Eauein"konkretes Pro-
grammins Leben gerufen". Eini-
ge Maßnahmen beträfen dabei
das Moselgebiet. Das Hauptau-
genmerk sei jedoch auf Alzette
und Sauer gerichtet, und dabei
besonders auf die neuralgischen
Punkte Diekirch, Ettelbrück und
Wasserbillig, die damals von der
Flut hei mgesucht wurden.
Indengefährdeten Ortensolle
möglichst wenig Boden versie-
gelt und die Kanalisierung von
Wasserläufen vermieden wer-
den, erklärt Wohl. "Die Alzette
wird ganz renaturiert", so der
Hochwasserexperte. Der Ausbau
des Flussbetts bei Diekirch, der
Bau eines Rückhaltebeckens in
Welscheid − die Luxemburger
"Hochwasserschützer" setzen
nach eigenen Worten auf den
schonenden Umgang mit der
Natur. "Völlig geschützt sind wir
jedoch nicht", gibt Wohls Kolle-
ge Robert Kipgen zu. "Wir kön-
nen nur warnen und die
Geräte bereit stellen, wenn das
Wasser kommt. Bei so starken
Regenfällen wie zuletzt in Mit-
teleuropakönnenauch wir nicht
mehr tun. Außer die Feuerwehr
informieren."

StefanKunzmann/ Anne Gast

Der Außenminister und sein Kritiker
"Joschka kommt", warben Plakate i n der Trierer I nnen-
stadt. "Andreas Marx geht fremd", hieß es auf der Ho-
mepage des Satireprogramms "Kriegsshow". Beides
kündi gte die gleiche Veranstaltung an. Da standen also
auf der ei nen Seite der regional bekannte Kabarettist
und Kritiker des Kosovo−Ei nsatzes und auf der anderen
Seite der deutsche Außenminister, der mehrfach Ziel-
scheibe der Kritik war. Schwer zu sagen, ob diese Ge-
genüberstell ung von den Bundesgrünen beabsichti gt
worden war.
Marx moderierte den ersten Teil der Veranstaltung, bei
der die Landeslistenerste, Ulrike Höfken und der Trierer
Direktkandi dat Wolf Buchmann auftraten. Mit i hmspiel-
te Marx" Wer wird Milli onäri n". Der Kandidat zeigte sich
allerdi ngs weni g visionär und gab mit 8000 erspielten
Sti mmen auf. Vor Fischers Auftritt gab Marx sei n
" Wählt rot−grün!" zum Besten. Mit gemischtem Erfolg,
denn das Publikum wirkte unsicher, wie ernst dieses I n-
termezzo zu nehmen ist. Erst bei "Herr Stoiber, die Uni-
on hatteja 16 Jahre Zeit Kriege zu führen und zu gewin-
nen, aber wir haben es gemacht!", setzten die er-
wünschten Lacher ei n. Nicht mehr mit auf der Bühne
stand Marx bei Fischers Auftritt. Dessen Rede verriet
wenig Neues. Das Trierer Publikum blieb während-
dessen erstaunlich passiv, sogar das bekannteste
Schlagwort musste Fischer sel ber liefern - "I ch vermis-
se ja die ' Kriegstrei ber'-Rufe - umanschließend die Be-
weggründe für sei nen Ei nstell ungswandel vom radi-
kalen Kriegsgegner zum Befürworter ei nes Bundes-
wehrei nsatzesi mKosovo zu erläutern.

Luxemburger NGOreisen nach Johannesburg
Drei NGO−Vertreter werden als Teil der 14−köpfi gen offi-
ziellen l uxemburgischen Delegati on zur Konferenz Rio
+10 i n Johannesburg reisen. "Das ist für uns selber ei n
Experi ment", sagt Pascal Husti ng von Greenpeace. Er
und die bei den anderen VertreterI nnen, Veronique Weis
vom "Cercle de Coopérati on des ONGD" und Frederic
Thoma vom Mouvement Ecol ogique, versuchen, mög-
lichst oft an den Plenarsitzungen teilzunehmen, zu
denen jeweils nur fünf Vertreter ei nes Landes zugelas-
sen si nd. Darüber hi naus wollen sie die Arbeit der Re-
gierungsvertreter beobachten und darüber berichten.
Alle drei VertreterI nnen werden auf dem Gipfel Akti-
onspläne mit konkreten Zielvorgaben fordern. Weis be-
tont die Relevanz des Konzeptes "gemei nsamer aber
unterschiedlicher Verantwortung". Husti ng fordert: "Es
ist extrem wichti g, dass die weltweit zwei Milliarden
Menschen, die bislang ohne Elektrizität leben Zugang zu
erneuerbaren Energien bekommen. Die Regierungen
müssen sich verpflichten, Exportkredite dafür bereitzu-
stellen." Thoma nennt zwei Hauptforderungen: "Konzer-
ne müssen für i hr Handel n anhand verbi ndlicher Regel n
verantwortlich gemacht werden können. Zudem müs-
sen die so genannten ' Multilateral Environmental
Agreements', die vor allem durch Gründung der WTO
an Wirksamkeit verl oren haben, wieder stärkeres Ge-
wicht bekommen."

Tristesse
Avec tristesse nous avons appris que, le 3 août dernier,
Rosa Aguilar de Ben est morte d' une méningite fou-
droyante pendant ses vacances en Républi que Domini-
cai ne. Parmi les lectrices, les lecteurs et les membres
de la rédacti on du woxx, nous sommes nombreux-ses
à l' avoir connue, à travers un engagement commun
dans l' une ou l' autre ONG. En particulier, elle a fait
l ongtemps partie du CA de Frères des hommes, était
très active au sei n du CA d' Attac et représentait les
Amis du Monde diplomati que au Luxembourg. En févri-
er de cette année, Rosa avait partici pé au Forumsocial
mondial à Porto Alegre, expressi on des rêves et des
espoirs du mouvement "anti−mondialiste". Elle, qui s' est
engagée avec beaucoup de passi on et de dévouement,
nous manquera. Ce qu' ont écrit ses ami−e−s d' Attac
vaut pour tous ceux et celles engagé−e−s dans les
mêmes combats: "Lal ucha si gue para siempre".
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